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nannt). Doch diese Tatsache verbietet 
es den Christen nicht, die Gott ehrende 
Liturgie des Gottesdienstes zu gestal-
ten, zu erweitern, zu lehren und zu 
mögen, wobei man sich auf Gott kon-
zentriert, wer er ist und was er getan 
hat. Die oben genannten Beispiele und 
das neutestamentliche Zeugnis unter-

streichen diesen Anspruch. 
Die liturgischen Praktiken können uns 
helfen, sich auf die Botschaft Jesu zu 
konzentrieren, wobei die großen Er eig -
nisse seiner Inkarnation, Geburt, sei-
nes Lebens, seines Todes, seiner Auf -
erstehung und seiner Himmelfahrt den 
Kern und das Zentrum darstellen.      �

Christ sein ist ein Lebensstil

teidigt. Als Evangelikale glauben und 
behaupten wir, dass Gottes Wort unse-
re endgültige Autorität in allen Fragen 
des Glaubens und dessen Ausübung 
ist. Die beachtenswerteste „ liturgische 
Feier“, in die unser Herr selbst die 
Jünger einwies, war das „Abendmahl“ 
(auch Kommunion und Eucharistie ge -

MMenschen machen einen großen Feh -
ler, wenn sie denken, das Christentum 
sei eine Religion. Es ist nicht eine Re -
ligion, sondern ein Lebensstil. Religion 
steht für das, was Sie glauben, aber 
das Christentum steht für das, wie Sie 
leben und was Sie sind. Es hat mit 
Ihrem Handeln zu tun. 
Wenn Menschen Nachfolger Christi  
(d. h. Christen) werden, so gehört ihr 
Leben nichtmehr länger ihnen selbst 
(1. Kor 3,23). Sie werden durch den 
heiligen Geist zu Zeugen! (Apg 1,8). 
Andere Menschen beobachten sehr ge- 
nau die christliche Lebensweise. Des -
halb sind Christen Zeugen für Christus, 
ob sie es wollen oder nicht. Als Chris -
ten tragen wir im übertragenen Sinne 
eine recht große Verantwortung, was 
für Zeugen wir sind.  
Christen sind das Salz der Erde (Mt 5,13). 
Sind wir voll des Eifers, ein Leben zu 
führen, für das wir berufen sind? 
Chris ten sind das Licht der Welt (Mt 5,14). 
Tragen wir das Licht in diese Welt und 
bringen es zu den Menschen oder flu-
chen wir über die Finsternis?  
Christen sind Freunde Christi (Joh 15, 
13-15). Wissen wir, was es bedeutet, 
Freundschaften in unseren Be zie hun gen 
zu pflegen? Können wir etwas vertrau-
lich behandeln? 
Christen leben nicht unter dem Gesetz, 

sondern unter der Gnade (Röm 6,14-15). 
Wissen wir, wann es richtig ist, gegen 
eine Sache anzugehen und wann man 
es bleiben lassen sollte? 
Christen sind Teilhaber an den Leiden 
Christi (2. Kor 1,3-8). Wie gehen wir mit 
Prüfungen um, wenn sie auf uns zu -
kom men? Es ist Christen nicht verspro-
chen worden, dass sie ein Leben ohne 
Dornen und Disteln erleben werden. 
Christen sind ein Brief (2. Kor 3,2-3). 
Wenn Menschen lesen, was auf unseren 
Herzen geschrieben steht, wissen sie 
dann mehr über einen liebenden Gott?  
Christen sind ein Wohlgeruch (2. Kor 2, 
15-16). Verströmen wir einen wohlrie-
chenden Duft oder einen unangeneh-
men Geruch? Brauchen wir ein geistli-
ches Bad? 
Warum Menschen nicht Christen wer-
den, liegt hauptsächlich daran, dass 
sie einen Christen, treffender einen 
Religiösen kennen. Ebenso ist dies der 
Hauptgrund, warum Menschen tat-
sächlich Christen werden, eben weil 
sie einen Zeugen Christi kennen. Viel -
leicht sollten wir uns fragen: „Wie 
fühlen sich Menschen, wenn sie mir 
begegnen? Was sehen die Menschen, 
wenn sie mich anschauen?“ Ich spre-
che hier nicht von Vollkommenheit, 
sondern davon, welches Bild wir aus-
strahlen. 

Wenn wir selbst in einen Spiegel se hen, 
erblicken wir dann Falten? Tränensäcke 
unter den Augen? Doppelkinn? Nar ben? 
Gott achtet nicht darauf und möchte, 
dass wir sehen, was er sieht ... ein 
Bild von sich selbst und eines seines 
lieben Kindes (Gal 4,6). Spiegeln wir 
die Frucht des Heiligen Geistes oder 
die Werke des Fleisches (Gal 5,19-25)? 
Wenn die Leute uns ansehen, können 
sie einen Schimmer von Gottes Bild 
erkennen? 
Bekennen wir, religiös zu sein? Das 
würde nicht ausreichen. Beispiels wei -
se sagte Johannes, dass man sich auf 
gefährlichem Boden bewegt, wenn 
man behauptet, Gott zu lieben, aber 
seinen Bruder hasst (1. Joh 4,20). An -
ders ausgedrückt, was wir für andere 
tun, ist dasselbe, als würden wir es für 
Gott tun (Mt 25,31-46). 
Denken Sie darüber nach. Sie haben es 
schon oft gehört: „Wir sollten handeln, 
nicht einfach nur reden.“ Ich wiederho-
le: Religion steht für das, was Sie 
glauben, aber das Christentum steht 
für das, was Sie leben und sind. 
 
Schlussgedanke ... 
Über Religion kann man viel reden, 
aber beim Christentum geht es darum, 
den Worten Taten folgen zu lassen!  � 

Sind Sie Christ 
oder religiös?

Barbara Dahlgren 


